
STEIGENDER NUTZUNGS-
DRUCK IM WASSERSCHLOSS 

In der Schweiz findet ein rascher Wandel von Landschaft und Landschaftsnutzung statt, die Bevöl-
kerung nimmt stark zu und die Wirtschaftsaktivitäten wachsen. Dadurch akzentuieren sich Nut-
zungskonflikte im Wassersektor: Wo einst verschiedene Nutzergruppen unabhängig voneinander 
agieren konnten, überlagern sich die verschiedenen Ansprüche immer stärker. Zugleich ändern 
sich die Rahmenbedingungen der Wasserbewirtschaftung durch den Klimawandel. 
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THEM ATIS CHE SY NTHE SE 2:  WA S SERRE S S OURCEN- 
BE WIRTSCHAFTUNG UNTER STEIGENDEM NUTZUNGSDRUCK

EINLEITUNG

Vor dem Hintergrund zunehmender Nutzungskonflikte im Was-
sersektor hat sich das Nationale Forschungsprogramm 61 zum 
Ziel gesetzt, verbesserte Grundlagen für einen nachhaltigen 
Umgang mit den Schweizer Wasserressourcen bereitzustellen. 
Zu diesem Zweck wurde u. a. die thematische Synthese «Bewirt-
schaftung der Wasserressourcen unter steigendem Nutzungs-
druck» erarbeitet. Sie hat die aus den verschiedenen Ansprüchen 
(Fig. 1) entstehenden Zielkonflikte untersucht und systematisch 
dargestellt. Um der Komplexität der Wechselwirkungen zwischen 
den verschiedenen Ansprüchen gerecht zu werden, wurden ne-
ben den traditionellen Aspekten Wassermengen, Wasser-/Gewäs-
serqualität und Hydromorphologie zusätzlich Flächenaspekte 
einbezogen. In diesem Artikel werden ausgewählte Erkenntnisse 
zusammengefasst und jene Aspekte herausgestrichen, die aus 
Sicht der Autoren stärkere Beachtung als bisher erfordern. Die 
ersten beiden Abschnitte gehen der Frage nach, wie wichtig der 
Klimawandel im Vergleich zu anderen Einflussfaktoren ist. Der 
dritte Abschnitt beleuchtet, wie Flächennutzungskonflikte den 
Wassersektor beeinflussen. Für eine vertiefte Analyse verweisen 
die Autoren auf den vollständigen Synthese-Bericht [1].
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* Information Thematische Synthese 2: mail@klaus-lanz.ch  (Foto: N. Wächter)

RÉSUMÉ

SYNTHÈSE THÉMATIQUE 2: LA GESTION DES RESSOURCES EN EAU FACE  
À LA PRESSION ACCRUE DE LEUR UTILISATION
À l’heure actuelle, la Suisse est confrontée à une transformation 
rapide de ses paysages et de leur exploitation ainsi qu’à une forte 
croissance démographique et économique. Ces différentes évolu-
tions accentuent les conflits d’utilisation liés au secteur de l’eau: 
là où, par le passé, différents groupes d’utilisateurs pouvaient agir 
indépendamment les uns des autres, les nouvelles exigences sont 
aujourd’hui fréquemment incompatibles. Parallèlement, le change-
ment climatique modifie progressivement les conditions générales 
de la gestion de l’eau. Dans ce contexte, le Programme national 
de recherche PNR 61 se propose de fournir des éléments de base 
pour une gestion durable de l’eau en Suisse. C’est, entre autres, 
l’objectif poursuivi par la synthèse thématique 2, «La gestion des 
ressources en eau face à la pression accrue de leur utilisation». 
Cette synthèse présente et analyse de manière systématique les 
conflits d’objectifs résultant des différentes exigences actuelles (il-
lustration 1). Afin de pouvoir appréhender dans toute leur comple-
xité les interactions résultant de cette situation, la synthèse ne se 
contente pas d’étudier les aspects traditionnels tels que la quantité 
d’eau disponible, la qualité de l’eau ou l’hydromorphologie, mais 
tient également compte des aspects liés à l’utilisation du territore.
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WER BESTIMMT ÜBER  
DIE NEUEN SEEN? 

Die vom Klimawandel ausgelösten Ver-
änderungen manifestieren sich im Al-
penraum bereits heute. Die noch ver-
gletscherten Bereiche werden sich im 
Laufe dieses Jahrhunderts in eine neue 
Landschaft von Fels, Schutt, Seen und 
spärlicher Vegetation umformen. Von 
besonderem Interesse sind die beim Glet-
scherrückgang neu entstehenden Seen 
(Fig. 2). Die bereits existierenden als 
auch die in der Zukunft erwarteten Seen 
wurden im Projekt NELAK kartografisch 
dargestellt und hinsichtlich Naturgefah-
ren (Fig. 3), Wasserkraft und Tourismus 
sowie auf rechtliche Aspekte untersucht.
Rechtlich gesehen sind Gletscherseen 
wie «kulturunfähiges Land» zu behan-
deln und für jedermann für nicht kom-
merzielle Nutzungen zugänglich, wobei 
in der Regel der jeweilige Kanton die 
Hoheit ausübt. Da sich viele neue Seen in 
geschützten Gebieten bilden (z. B. Unesco-
Welterbe Aletsch-Jungfrau), müssen bei 
allen Nutzungsüberlegungen zusätzli-
che Aspekte abgewogen werden: Fragen 
zu wasserrechtlichen Konzessionen, 
zum Gewässerschutz sowie zum Natur- 
und Landschaftsschutz [3]. Schliesslich 
ist aus heutiger Sicht nicht abzusehen, 
in welchem Mass alpine Stauseen in 50 
Jahren auch Wasser für andere Nutzun-
gen bereitstellen müssen – etwa für die 
landwirtschaftliche Bewässerung, die Be-
schneiung, den für die Gewässerökologie 
nötigen Mindestabfluss der Fliessgewäs-
ser oder die Trinkwasserversorgung. 
Obwohl die meisten der neuen Seen heu-
te nur auf Simulationskarten existieren, 

Aktivitäten mit Einfluss auf Wasser und Gewässer
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Fig. 1  Vielfalt der gesellschaftlichen Ansprüche an Wasser und Gewässer: Schutzansprüche (naturnaher ökologischer Zustand, Hochwasserschutz), 
Schutz- und Nutzungsansprüche (Trinkwasser bezüglich Qualität und Quantität) und reine Nutzungsansprüche (Energieversorgung, Landwirt-
schaft, Industrie und Gewerbe, Schifffahrt, Siedlung)

Diversité des exigences de la société vis-à-vis de l’eau: exigences de protection (état écologique proche de l’état naturel, protection contre les 
crues), exigences de protection et d’utilisation (qualité et quantité de l’eau potable) et exigences purement relatives à l’utilisation (production 
d’énergie, agriculture, commerce et industrie, navigation, zones urbines)

Fig. 2  Seebildung am Rhonegletscher                (Bild: W. Haeberli, 2012) 
Formation d’un lac au pied du glacier du Rhône

Fig. 3  Lage von entstehenden Gletscherseen in den Schweizer Alpen und Prozentanteil ihrer Oberfläche in 
Reichweite von Fels- oder Eislawinen, Prognose für die Mitte des 21. Jahrhunderts

Lacs glaciaires en formation dans les Alpes suisses et pourcentage de leur surface à risque d’avalanches de 
glace ou de roche, prévision pour le milieu du XXIe siècle
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wird bereits intensiv über Nutzungs- und Schutzperspektiven 
nachgedacht. So ist eine Staumauer am Triftsee fester Bestand-
teil der Planungen der Kraftwerke Oberhasli. Nicht unterschätzt 
werden darf auch die Gefahr, die von solchen Seen ausgeht: 
Grosskalibrige Felsstürze, die durch den Schwund von Glet-
schern und Permafrost langfristig wahrscheinlicher werden, 
können Flutwellen mit weit reichendem Gefahrenpotenzial für 
die Unterlieger auslösen (Fig. 3). Schon aus diesem Grund kann 
man neue Seen im Gletschergebiet nicht sich selber überlassen, 
sondern muss sie vorausschauend sichern.

NEUE WEGE BEI DER BEWÄSSERUNG 

Der Klimawandel wird sich auch im Mittelland bemerkbar 
machen, doch werden sich Landschaft und Gewässer vorläufig 
weniger verändern als im Hochgebirge. So wird erwartet, dass 
die Wassertemperaturen in den Fliessgewässern bis 2050 um 
durchschnittlich 2–4 °C steigen und sich auch das Grundwasser 
sukzessive erwärmen wird. Dies hat verschiedene Auswirkun-
gen auf die regionalen Ansprüche an diese Wasserressourcen. 
Wie wichtig eine regionalspezifische Analyse von Wassernut-
zungen ist, zeigt das Beispiel der landwirtschaftlichen Bewäs-
serung. Auf den ersten Blick spielt die Landwirtschaft für die 
nationale Wasserbilanz nur eine untergeordnete Rolle, gerade 
3,4% der Landwirtschaftsfläche wurden 2010 künstlich bewäs-
sert. Regional gibt es jedoch grosse Unterschiede und in Tro-
ckenzeiten zum Teil erhebliche Wasserdefizite. 

Wie bei der Wasserkraft müssen auch bei landwirtschaftlichen 
Entnahmen aus Fliessgewässern Restwassermengen eingehal-
ten werden. Allerdings sind die Kantone ermächtigt, in Notsitu-
ationen – also bei Trockenheit – Restwassermengen zugunsten 
der Bewässerung niedriger anzusetzen. Sie können aber auch 
Entnahmeverbote aussprechen, wovon nicht nur 2003, sondern 
u.a. auch im trockenen Frühjahr und Frühsommer 2011 in meh-
reren Kantonen Gebrauch gemacht wurde. Wasserdargebot und 
landwirtschaftlicher Bedarf sind also schon heute nicht überall 
im Gleichgewicht.
Der Klimawandel wird die Ausgangsbedingungen für den land-
wirtschaftlichen Wassereinsatz sukzessive verändern. Einer-
seits nimmt der potenzielle Wasserbedarf der Kulturen wegen 
steigender Verdunstung und Trockenperioden zu. Andererseits 
wird die Verfügbarkeit von Wasser im Sommer tendenziell ab-
nehmen. Vielen Landwirten ist im Hitzejahr 2003 klargewor-
den, was das bedeuten kann. Seither sind zahlreiche Projekte 
zur Beschaffung zusätzlichen Wassers umgesetzt oder ins Auge 
gefasst worden. Eine Ausweitung des Wasserdargebots allein ist 
aber keine zielführende Strategie. Gefragt sind angepasste Stra-
tegien für den Umgang mit Wasser in der Landwirtschaft. Wie 
diese unter verschiedenen Szenarien von Klima, Marktpreisen 
und agrarpolitischen Rahmenbedingungen aussehen könnten, 
wurde im NFP 61-Projekt AGWAM u. a. für die Broye-Region 
untersucht.
Derzeit ermutigen niedrige Wasserpreise und grosszügige Ent-
nahmekonzessionen die Betriebe zu intensiver Bewässerung. 
Dies geht so lange gut, wie genügend Wasser vorhanden ist. In 
Trockenphasen aber geht die Abhängigkeit von grossen Wasser-
mengen mit einem hohen Einkommensrisiko einher. Wollte man 
im Einzugsgebiet der Broye die Landwirtschaft auch im Jahre 
2050 noch auf bestmögliche Produktivität ausrichten, so wäre 
weit mehr Wasser notwendig, als im Flussgebiet insgesamt zur 
Verfügung steht (Fig. 4). Optimiert man dagegen die regiona-
le Organisation der Landnutzung, d. h. was wo angebaut wird, 
und die Art der Bewirtschaftung nach einer gleichermassen auf 
Ertrag und Umweltwirkungen ausgerichteten Kompromissstra-
tegie, so sinkt der Bewässerungsbedarf deutlich [4].
Agrarwirtschaftliche Modellrechnungen zeigen, dass unter 
Klimawandel die Einführung von betriebsbezogenen Wasser-
kontingenten oder höheren Wasserpreisen den Einsatz der 
Bewässerung stark vermindern würde. Auf das jeweilige An-
reizsystem (z. B. über das Direktzahlungssystem) würden die 
Betriebe mit einem geänderten Kulturenmix und schonender 
Bodenbearbeitung sowie einer bedarfsgerechten, effizienten 
Bewässerungstechnik reagieren. Eine solche Strategie würde 
den Betriebserfolg nur wenig mindern [4]. 
Diese Ergebnisse sind typisch für eine Region im westlichen 
Mittelland, können aber nicht unbesehen auf andere Regio-
nen übertragen werden. Denn Umweltbedingungen, Landnut-
zung, strategische Ziele und mögliche Zielkonflikte zwischen 
verschiedenen landwirtschaftlichen Funktionen sind regional 
sehr unterschiedlich. Im von AGWAM ebenfalls untersuchten 
Gebiet des Greifensees etwa spielt die Bewässerung praktisch 
keine Rolle, auch nicht unter den veränderten Klimabedingun-
gen von 2050.
In längeren Hitze- oder Trockenphasen, wenn die Verfügbarkeit 
von Wasser stark vermindert ist, werden allerdings Effizienzge-
winne allein nicht ausreichen. Für solche Extremereignisse sind 
Versicherungsprodukte wie z. B. indexbasierte Versicherungen 

Fig. 4  Jahresgang des durchschnittlichen monatlichen Wasserbedarfs für die 
Bewässerung in der Broye-Region unter zwei verschiedenen Strategien der 
Landnutzung im Zeithorizont 2050 [4]

Courbe annuelle des besoins en eau mensuels moyens pour l’irrigation dans la ré-
gion de la Broye en 2050 selon deux stratégies d’exploitation du territoire [4]
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für Ertragseinbussen im Gespräch [5]. Sie sollen die Produzen-
ten vor Erwerbsausfällen schützen und bewahren indirekt die 
trockenheitsgestressten Gewässer vor übermässigen Wasserent-
nahmen [6]. Entscheidend ist dabei eine Früherkennung begin-
nender Trockenheit, wofür das NFP 61-Projekt DROUGHT-CH 
mit einer entsprechenden Informationsplattform wichtige Vor-
aussetzungen geschaffen hat [7].

KONKURRIERENDE ANSPRÜCHE AUF FLÄCHEN
 
Die Flächennutzung in der Schweiz ist intensiv. Verschiedenste 
Aktivitäten sind eng verzahnt und überlagern sich zunehmend. 
Das bleibt nicht ohne Auswirkungen auf die Wasserressourcen 
und deren Nutzung. So zeigt sich, dass gerade die Flächen über 
den für die Trinkwassergewinnung so wichtigen sehr ergiebi-
gen Grundwasserleitern am intensivsten durch Siedlung und 
Landwirtschaft beansprucht werden (Fig. 5). Aus dieser Kon-
stellation resultieren Konflikte, bei denen es nicht direkt um 
Wassernutzungen geht, sondern darum, welche wasserbezogene 
Nutzung auf welchen Flächen Vorrang hat. Das wird im Folgen-
den exemplarisch für die Themen Trinkwasser und Gewässer-
raum erläutert.

SCHLEICHENDER VERLUST VON TRINKWASSERRESSOURCEN
Die Versorgung mit Trinkwasser erfolgt überwiegend aus Grund-
wasservorkommen, die sich ohne Behandlung oder nach Anwen-
dung einfacher Aufbereitungsverfahren dafür eignen. Dieses 
bisher für selbstverständlich erachtete Modell ist unter Druck: 
Einerseits schränken Flächenansprüche für die Siedlungsausdeh-
nung den Schutz des Grundwassers ein, andererseits wird Grund-
wasser immer stärker für die Wärmenutzung herangezogen.
Die starke Ausdehnung des Siedlungsraums bedrängt Grund-
wasserschutzzonen, weil eine Trinkwasserförderung aus über-
bauten Grundwasservorkommen von den Behörden nicht bewil-
ligt wird. In der Regel führt eine Überbauung daher zur Aufgabe 
solcher Wasserfassungen. Die Bedeutung dieser Konkurrenz 
lässt sich bisher nicht zuverlässig bestimmen. Zwar sind eini-
ge Fälle bekannt, in denen Städte wegen der Überbauung von 

Grundwasserschutzzonen einen Teil ihrer Trinkwasserversor-
gung ersetzen mussten. Eine systematische Übersicht über die-
sen Prozess liegt aber nicht vor. 
Im Rahmen der hier beschriebenen Synthese wurde daher auch 
eine diesbezügliche Umfrage des Schweizerischen Verbands des 
Gas- und Wasserfaches (SVGW) bei den Wasserversorgungsun-
ternehmen von 2014 mit 201 eingegangenen Antworten detail-
liert ausgewertet. In 14 Fällen wurden Fassungen als direkte 
Folge von Siedlungswachstum aufgegeben; 12 Mal wird dies als 
Grund für bevorstehende Schliessungen genannt. In 18 dieser 
26 Fälle sind Städte oder Gemeinden über 10 000 Einwohner 
mit starkem Bevölkerungswachstum betroffen. Mengenmässig 
fällt der Verdrängungseffekt durch Siedlungswachstum bei den 
dokumentierten Fällen sehr unterschiedlich ins Gewicht: Die 
Mediane liegen bei 6% in der Vergangenheit und 10% für die 
anstehenden Aufgaben von Fassungen [8].
Weniger klar ist der Einfluss der Grundwasserwärmenutzung 
auf die Trinkwasserversorgung. Von vielen Kantonen wird die 
Grundwasserwärmenutzung aktiv gefördert. Sie macht heute 
z. T. einen substanziellen Teil der Grundwasserförderung aus. 
So entfiel im Kanton Bern bereits 2008 rund ein Viertel der 
gesamten konzessionierten Grundwassermenge auf Wärmenut-
zungen [9].
Die kantonalen Bewilligungsbehörden erachten die thermische 
Nutzung von Grundwasser als unverträglich mit der Gewinnung 
von Trinkwasser, da die Vielzahl der Bohrungen die schützenden 
Deckschichten verletzt. Das BAFU weist darauf hin, dass «bei 
Defekten im System oder bei Unfällen mit wassergefährdenden 
Flüssigkeiten Schadstoffe über die Rückgabeanlage unbemerkt 
ins Grundwasser gelangen» können [10]. Durch diese Unver-
träglichkeit und wegen ihres hohen politischen Stellenwerts 
ist die klimaneutrale Wärmegewinnung aus Grundwasser für 
die Trinkwasserversorgung eine ernsthafte Konkurrenz. Beide 
Aktivitäten – Siedlungswachstum und Grundwasserwärmenut-
zung – sind derzeit in rascher Ausdehnung begriffen. Dieses 
Wachstum erfordert eine vorausschauende (raumplanerische) 
Strategie, damit Grundwasserkörper für diejenigen Nutzungen 
geschützt und erhalten werden, die gesellschaftlich erwünscht 
sind. 

Fig. 5  Landnutzung über Grundwasserleitern unterschiedlicher Ergiebigkeit 
Utilisation du territoire au-dessus d’aquifères plus ou moins abondants



MEHR RAUM FÜR GEWÄSSER
Historische Kartenvergleiche zeigen 
eindrucksvoll, in welchem Mass die Ge-
wässerlandschaften der Schweiz in den 
vergangenen Jahrhunderten umgeformt 
wurden. Flussschleifen wurden abge-
trennt, Auen trockengelegt, Fliessgewäs-
ser begradigt, feuchte Wiesen drainiert. 
Selbst an den Seeufern zeigt sich der 
menschliche Gestaltungsanspruch, etwa 
90% des Zürichseeufers sind künstlich 
aufgeschüttet [11].
Der Umbau der Gewässer hat die ökologi-
schen Funktionen vieler Fliessgewässer 
beeinträchtigt, und die aquatische Tier- 
und Pflanzenwelt leidet unter Kanalisie-
rung und monotonen Fliessverhältnissen 
ebenso wie die Selbstreinigungskräfte. 
Die fast vollständige Beseitigung von 
Feuchtstandorten, Quellsümpfen und 
Auen hat zu einer starken Verminderung 
der Artenvielfalt bei wasserabhängigen 
Lebewesen geführt [12]. 
Das Gewässerschutzgesetz von 2011 
strebt eine Teilkorrektur dieser Entwick-
lungen an. Flussufer sollen natürlicher 
4000 km Flussstrecke in den nächsten 80 
Jahren revitalisiert und aufgeweitet wer-
den. Diese Massnahmen erfordern Raum, 
der heute anderweitig genutzt wird. Da 
Siedlungen, Industrieareale und Ver-
kehrswege fast immer irreversible Ein-
griffe darstellen, richtet sich der Raumbe-
darf in der Regel an die Landwirtschaft. 
Bei einem Blick auf die gesamte Raum-
entwicklung relativiert sich allerdings 
der Konflikt zwischen Landwirtschaft 
und Revitalisierung. Jährlich wurden in 
den vergangenen 25 Jahren durchschnitt-

lich 2300 ha an Agrarland überbaut [13]. 
Jahr für Jahr wurde also mehr Landwirt-
schaftsfläche überbaut, als bis 2080 für 
sämtliche Revitalisierungen vorgesehen 
ist (2000 ha, Fig. 6). 

FOLGERUNGEN FÜR DIE PRAXIS

Die Schweiz bleibt ein wasserreiches 
Land. Trotzdem zeigt die Analyse, dass 
die Konfliktpotenziale im Wassersektor 
künftig zunehmen werden. Das rührt 
daher, dass praktisch alle Nutzungen 
und Ansprüche inklusive ihrem Flächen-
bedarf (s. Fig. 1) weiter wachsen werden. 
Verbesserungen sind dort zu erwarten, 
wo durch neue gesetzliche Bestimmun-
gen die Grundlage für einen adäquaten 
Interessensausgleich geschaffen wurde. 
Gesamthaft ergibt sich aber aus der stei-
genden Nutzungsdichte und infolge des 
Klimawandels ein erhöhter Bedarf für 
eine vorausschauende und integrative 
Wasserbewirtschaftung. 
Der Klimawandel wird die Regionen der 
Schweiz sehr unterschiedlich prägen. 
Im (hoch-)alpinen Raum sind die Aus-
wirkungen am markantesten. Mit dem 
Schmelzen der Gletscher und der Entste-
hung neuer Seen, der Verschiebung der 
Schneefall- und Permafrostgrenze und 
der Saisonalität der Abflüsse werden gan-
ze Landschaften umgestaltet und neue 
hydrologische Bedingungen geschaffen. 
Aber selbst im alpinen Raum werden die 
grössten Einflüsse wie im Mittelland und 
Jura gesellschaftlicher, politischer und 
wirtschaftlicher Natur sein. Die Wasser-
kraft in den Alpen muss sich zwar den 

klimatisch bedingten Veränderungen an-
passen; diese sind aber moderat und gut 
vorhersagbar, während sich die Einflüsse 
politischer Entscheide oder wirtschaftli-
cher Rahmenbedingungen – z. B. die Ent-
wicklung der Energiepreise auf dem Welt-
markt – kaum prognostizieren lassen. 

N e u e  H e ra u s fo rd e r u n g e n  f r ü h z e i t i g  e r ke n n e n
Die vorhersehbaren Veränderungsprozes-
se werden die Wasserwirtschaft vor neue 
Herausforderungen stellen. Dazu gehören 
der Umgang mit den neuen hochalpinen 
Seen oder die Folgen steigender Wasser-
temperaturen mit Auswirkungen auf die 
Gewässerökologie und die Wassernut-
zung zu Kühlzwecken. Höhere Tempera-
turen und abnehmende Wassermengen 
im Sommer müssen mit dem Wasserbe-
darf einer Landwirtschaft in Einklang 
gebracht werden, die einen möglichst 
grossen Anteil des heimischen Bedarfs 
decken soll. Neue technische und kon-
zeptionelle Werkzeuge sind notwendig, 
um diesen Herausforderungen adäquat 
begegnen zu können.

B e s s e re  D a t e n  f ü r  s t r a t e g i s c h e  E n t s c h e i d e
Um mögliche Nutzungskonkurrenzen 
frühzeitig zu erkennen, sollte die Daten-
lage bezüglich Wassernutzungen verbes-
sert und die Einflüsse auf die Gewässer 
durch ein intensiveres Monitoring des Ge-
wässerzustands erfasst werden. Der zu-
sätzliche Aufwand – der durch intelligen-
te Monitoring-Strategien möglichst klein 
gehalten werden sollte – ist als externa-
lisierter Kostenfaktor der zunehmenden 
Nutzungsintensität von Landschaft und 
Gewässern zu betrachten.

Ra t i o n a l e s ,  t r a n s p a re n t e s  Vo rg e h e n  b e i 
Z i e l ko n f l i k t e n
Zeigt ein Abgleich der Nutzungen mit 
der Belastbarkeit der Gewässer eine 
Überschreitung von Nutzungsgrenzen 
an oder schränkt ein Nutzer die Möglich-
keiten eines anderen über Gebühr ein, so 
müssen Massnahmen zur Korrektur der 
Situation erarbeitet werden. Bei der Su-
che nach Lösungsansätzen empfiehlt sich 
ein dreistufiges Vorgehen: (a) Steigerung 
der Nutzungseffizienz, (b) räumliche und 
zeitliche Koordination der Nutzungen, (c) 
Priorisierung der Nutzungen.

E i n b e z u g  v o n  W a s s e r  i n  a n d e re  Po l i t i k fe l d e r 
Verfahren zu einer rationalen Güterab-
wägung stossen dort an Grenzen, wo die 
Gewichtung zugunsten eines gesellschaft-
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Fig. 6  Ausgewählte Landnutzungsänderungen in Vergangenheit und Zukunft 
Exemples passés et futurs de changements d’affectation des terres



lichen Anspruchs durch spezifische Poli-
tiken (z. B. Landwirtschafts- oder Energie-
politik) unilateral vorgegeben ist. Daher 
sollte das Thema Wasser in seiner ganzen 
Breite frühzeitig in alle relevanten Hand-
lungs- und Politikfelder einfliessen. Der 
Einbezug der verschiedenen Ansprüche an 
Wasser und Gewässer – gerade auch der 
Flächenansprüche – in die Raumplanung 
ist ein wichtiger Schritt in diese Richtung.  

Häufig wird die Schweiz metaphorisch 
als Wasserschloss bezeichnet – ein Bild, 
das unerschöpflichen Überfluss und 
grenzenlose Nutzbarkeit suggeriert. Die 
vorgestellte Analyse zeigt aber auf, dass 
die verschiedenen Räume und Bewoh-
ner in diesem Wasserschloss ungleich-
mässig mit Wasser versorgt werden. 
Diese Ungleichgewichte können sich 
angesichts steigender Ansprüche und 
der hydrologischen Konsequenzen des 
Klimawandels künftig verschärfen. Das 
Wasser und die Gewässer in der Schweiz 
brauchen noch sorgfältigere Pflege und 
neue Impulse im Management, damit sie 
auch in Zukunft Trinkwasser, Nahrung, 
Erholung und wirtschaftlichen Nutzen 
bringen können.
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SUITE DU RÉSUMÉ>

Le présent article se propose de résumer 
certains enseignements et de souligner les 
aspects qui méritent, selon les auteurs, 
une attention accrue. Les deux premières 
parties s’attachent à définir l’importance 
du changement climatique par rapport aux 
autres facteurs d’influence. Une troisième 
partie illustre la manière dont les conflits en 
matière d’exploitation des sols affectent le 
secteur de l’eau. Pour une analyse approfon-
die, nous renvoyons au rapport de synthèse 
complet.


